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Handel und Flotte.

Von Kapitän Arthur von Rziha.

I.

Reflexionen.
Je dichter sich durch die fortschreitende Entwicklung 

der Industrie die Staaten bevölkern, desto schwieriger 
wird für den Einzelnen der Kampf ums Dasein. Die 
Heimat bietet bald nicht mehr Platz für Alle und -in 
gewisser Prozentsatz der Bevölkerung sieht sich genötigt, 
Arbeit und Erwerb in den weniger dicht bevölkerten 
überseeischen Ländern zu suchen. Und nicht nur für 
das Menschenmateriale, sondern auch für die Produkte 
der Industrie ergibt sich die Notwendigkeit, Absatz­
gebiete im Au-lande zu suchen. Je mehr sich aber 
der überseeische Handel hebt, desto schroffer prallen die 
eigenen Interessen mit denen anderer Völker zu­
sammen. Aus solchen wirtschaftlichen Jnterefsen- 
kollisionen entsteht der moderne Krieg. Diese- traurige 
Uebel läßt sich am sichersten durch eine schlagbereite, 
dem Gegner Respekt einflößende Wehrmacht vermeiden. 
— 8i vi8 p: eem, psra boilum.

Die Erfahrung der letzten Jahrzehnte hat gelehrt, 
daß der Schauplatz moderner Kriege fern von Europa 
draußen in den Kolonien oder in Ermangelung solcher 
in den überseeischen Jndustrieadsatzgebieten liegt. In 
solchen transozeanischen Kämpfen ist der Wert der 
Landarmee naturgemäß nicht von solcher Bedeutung 
als der des schwimmenden KampfmaterialeS, der Flotte. 
Daher ist im modernen Großstaate selbst bei einem 
Millionen zählenden Landheere die Freiheit der See­
kommunikation Bedingung. Wir haben in Oesterreich 
die Wichtigkeit der freien LebenSmittelzufuhr zur See 
schon in FriedenSzeiten oft genug erfahren, wenn bei 
Mißernten Getreide importiert werden mußte. Noch 
viel wichtiger wird es in KriegSzeiten sein, sich die 
eigenen Häfen offen zu halten; denn ein Krieg kann 
nur dann mit Erfolg zu Ende geführt werden, wenn 
die volkswirtschaftlichen Verhältnisse während des 
Kriege- keine Verschlechterung erleiden und Handel und 
Industrie erhalten bleiben. Die Weltgeschichte lehrt, 
mit welchem Gleichmute daS auf den Lorbeeren von 
St. Vincent und Abukir ruhende England die Kon­
tinentalsperre Napoleons über sich ergehen lasten 
konnte. Und in neuester Zeit haben wir gesehen, wie 
Japan auf Grund seines weiter florierenden Exports 
den Kredit zur Durchführung des Kriege- mit Ruß­
land finden konnte, dank der siegreichen Flotte, die die 
Heimatshäfen für AuL- und Einfuhr freihielt. Ein 
Sieg der russischen Flotte hätte eine Blockade der 
japanischen Hilfen und den wirtschaftlichen Ruin des 
JnselreicheS zur Folge gehabt.

Mit bloßen Defensivmitteln, wie Truppen und

Forts es im Küstenkriege sind, lasten sich die Hafen­
plätze unmöglich für Handel und Wandel freihalten, 
hier ist nur dem ehernen Munde der Schiffsgeschütze 
das entscheidende Wort Vorbehalten, weil eine schlag­
fertige, der taktischen Offensive fähige Flotte daS beste 
Verteidigung-mittel für die heimatliche Küste ist. Die 
Geschichte Oesterreichs liefert in den Kriegsjahren 1848 
(Blockade Triests durch die sardo-neapolitanische Flotte) 
und 1866 (Schlacht bei Lissa) Belege hiefür und auch 
gelegentlich der Okkupation BoSnienS ermöglichte der 
die Festung Türkisch-äamac bombardierende Monitor 
„Moros" den ungehinderten Saveübergang deS 
4. Armeekorps.

Seit Lissa hat die Notwendigkeit einer Flotte für 
Oesterreich bedeutend zugenommen. Die Schwenkung 
vom Agrar- zum Industriestaat hat sich vollzogen und 
mit der Entwicklung der Industrie ist eine Expansion 
deS überseeischen Handels Hand in Hand gegangen. 
Unsere Handelsflotte zählt gegenwärtig 245 Dampfer 
und 18 Segler mit einem Gesamtwnnengehatte von 
534 422 Registertonnen. Von dieser Handelsflotte 
werden jährlich in Trieft zwei Milliarden und im 
zweitwichtigsten Hafen Oesterreichs, Spalato, 900 
Millionen Kronen Wert in Waren umgesetzt. In den 
Schiffahrtsgesellschaften selbst ist ein Gesamtkapital von 
330 Millionen Kronen investiert. Es braucht nicht 
erst gesagt zu werden, daß diese enormen Werte nicht 
allein von den relativ armen Küstenländern stammen; 
die ganze Monarchie ist an ihnen beteiligt.

Leider geht der größte Teil des Exporte- der Su- 
detenländer noch immer elbeabwärts unseren Häfen 
verloren. Es steht jedoch zu hoffen, daß durch vie Voll­
endung der Tauernbahn und der projektierten Schiff­
fahrtskanäle, sowie durch den Ausbau des Hafens von 
Trieft dieses Bild in Bälde eine Verschiebung erfahren 
wird, und ein enormer Aufschwung deS über unsere 
Häfen gehenden Exporte- zu erwarten sieht. Die natür­
liche Folge eine- solchen Aufschwunges wird eine starke 
Vermehrung deS HandelsschiffahrtSparkeS sein Sollte 
da die Kriegsflotte auf dem Standpunkte bleiben, auf 
dem sie heute ist, so würden wir das seltsame Schau­
spiel erleben, daß die Flagge dem Handel folgt, eine 
Naturwidrigkeit, die auf die Dauer nicht haltbar wäre 
und die eine schwere Krisis zum Schaden der heimischen 
Industrie hervorrufen würde. Für einen jungen In­
dustriestaat ein umso empfindlicherer Rückschlag!

Seit jeher ist der Handel der Flagge gefolgt. Seine 
erste Entwicklungsstufe in grauer Vorzeit war der 
friedliche Handelsverkehr innerhalb der Gemeindegrenze, 
indem der mit dem ö jene Gegenstände tauschte, die 
dem einen entbehrlich, dem anderen notwendig waren. 
Genügten diese Tauschgeschäfte den Bedürfnissen nicht, 
so nahm man einfach einer schwächeren Nachbargemeinde 
da- Ifthlende mit Gewalt weg. Da- war nun einmal 

so in dem individualistischen Geiste jener Zeit gelegen. 
Bald jedoch war zu Lande diese Jmportierungsmethode 
ungenügend, denn einerseits gestaltete daS Fehlen von 
Wegen und Transportmitteln den Gütertransport zu 
einem äußerst schwierigen und andererseits litt die 
Nachbargemeindc zumeist gerade an den Artikeln Man­
gel, die man selbst brauchte. Man war daher gezwun­
gen, in die Ferne zu schweifen und seinen Bedarf auf 
dem zweckmäßigsten und natürlichsten, dem Seewege 
zu decken. NachlveiSlich haben Phönizier, Griechen, 
Grthen, Franken, Sächsin, Normanen und Wenden 
den in jener Zeit allgemein geachteten Seeraub betrieben. 
Schon damals also war eine kriegstüchtige Flotte die 
(üonckitio sine qua non sür einen blühenden Handel.

Mit der Verfeinerung der Kultur, oder bester ge­
sagt, als eS beschwerlicher wurde, den Nachbarn auS- 
zurauben, wie selbst zu arbeiten, entwickelten sich im 
Handelsverkehre der Völker bestimmte Regeln und Nor­
men, die einen gegenseitigen Schutz des Eigentums 
garantierten. Interessant ist, waS uns Herodot über 
den ersten überseeischen Handel erzählt. ES war bie­
der sogenannte stumme Handel, wie ihn die Earthaqer 
mit den Völkern deS westlichen Lybien trieben. Ein 
vollbeladeneS carthagenischeS Schiff lief die lybische 
Küste an, schiffte seine Waren aus und entzündete dann 
ein Feuer, dessen Rauchsäule für die Eingeborenen da- 
Ankunstssignal war. Nbchdem sich hierauf die cartha- 
gischen Seeleute auf ihre Schiffe zurückgezogen hatten, 
erschienen die Eingeborenen, besichtigten die Waren, 
legten entsprechend viel Gold neben diese und zogen 
sich jetzt ihrerseits zurück. Darauf kamen die Earthager 
wieder ans Land, nahmen sich da- Geld und segelten 
ab. Ebenso betrieben die Hanseaten mit den Livländern 
stummen Handel und auch heutzutage ist noch ein ähn­
licher Modus des Handelsverkehrs mit Wilden im 
Schwünge.
. Im Mittelalter gewann der überseeische Handel 

immermehr an Ausdehnung, und die Gründung von 
Faktoreien zur Sicherung der überseeischen HandelS- 
gebiete bildete den ersten Anfang der Kolonien. Die 
Faktoreien waren wohlarmierte Forts, die einem ge­
regelten Verlaufe der Handelsgeschäfte den entsprechen­
den Nachdruck zu verleihen imstande waren. Die da­
malige Rolle der Faktoreien spielt den modernen Ver­
hältnissen angemessen heutzutage ein Kriegsschiff, da- 
auf der Rhede liegt.

Im 12. und 13. Jahrhundert beteiligten sich die 
Kaufherren der Hansa in hervorragender Weise am 
Welthandel, und daß sie leider und nur zu bald die 
Suprematie an Engländer und Niederländer abgeben 
mußten, ist nicht im Mangel persönlicher Tüchtigkeit, 
sondern in dem traurigen politischen Verfalle deS heili­
gen römischen Reiches deutscher Nation zu suchen. Mit 
diesem Verfalle ging der Niedergang der Flotte gleichen

Feuilleton.

Amerikanerin im „Gotha".
Noch jedesmal, wenn eine reiche Amerikanerin 

einem Sproß des europäischen HochadelS die Hand 
zum Ehebunde reichte und damit daS Recht erwarb, 
ihren Namen im „Goth" zu lesen, regten sich die 
bösen Zungen, die als unumstößliche Tatsache hin- 
stellten, die Frau habe sich mit ihren Millionen den 
Mann und sein Wappen gekauft, und ihn als Mit­
giftjäger bespöttelten, der die Dollarprinzessin nur ge­
nommen habe, um sein Wappenschid neu zu vergolden. 
Zugegebe.i, daß einige dieser Eheschließungen zum 
großen Teil Geschäftssache waren, ungleich häufiger 
hat doch der kleine Gott Amor eine wichtige Rolle 
gespielt.

Den höchsten Rang unter den Amerikanerinnen, 
deren Namen im „Gotha" prangt, nimmi oder nahm 
Frau Alice Heine, vermittwete Herzogin von Riche­
lieu und geschiedene Fürstin von Monaca ein. Als 
Großnichte Heinrich Heines in NeuorleanS geboren, 
genoß sie die Erziehung in Frankreich und wurde, 
kaum siebzehnjährig, mit dem Herzog von Richelieu 
und Fronsac vermählt. Er starb nach wenigen 
Jahren und ließ sie mit zwei kleinen Kindern und im 

Besitz doppelten Reichtums, den ihr und ihre- ver­
storbenen Gatten Vermögen ihr bot, in Paris zurück. 
Neun Jahre später entschloß sie sich, ihre Herzogs­
krone mit der einer regierenden Fürstin zu vertauschen 
und reichte Albert l., souveränen Fürsten von Monaco, 
die Hand. War ihr Fürstentum auch nur klein, so 
war es umso schöner. Und während ihr Gemahl sich 
mit seinen Tiefseeforschungen unterhielt, spielte sie die 
Kunstfreundin und wurde eine eifrige Beschützerin der 
Bahne. Das Ende ihres Mäcenatentums ist bekannt. 
Eines Tages lernte sie einen Künstler kennen, der sich 
Sennor de Lara nannte. Zu ihm, dem unverstandenen 
Komponisten, fühlte sie, die unverstandene Frau, sich 
hingezogen. Sie berief ihn nach Monaco, ließ im 
fürstlichen Theater seine Opern aufführen und machte 
ihn zum Intendanten. Schließlich^vurde dem Fürsten 
die.Sache zu unbehaglich, im Jahre 1900 trennte er 
sich von seiner Gattin, anderthalb Jahre später be­
stätigte das Obergericht an der Seine den Urteils­
spruch deS Tribunals von Monaco und erklärte den 
Fürsten seiner ehelichen Bande loS und ledig. Ihre 
Hoheit aber — den Titel kann ihr niemand nehmen 
— lebt wieder in ihrem Palais in Paris.

Auch eine andere Ehe hat in den letzten Jahren 
viel von sich reden gemacht, die deS kleinen Grafen 
Boniface de Castellane mit Miß Gould, der Tochter 
des bekannten Eisenbahnkönig- Jay Gould. Die

Kämpfe dieses Ehepaare- mit ihren Londoner und 
Pariser Gläubigern sind wohl noch in aller Gedächt­
nis. Miß Gould brächte ihrem Gatten etwa eine 
Million Dollar bar und aus der Hinterlassenschaft 
ihres Vaters ein jährliche- Einkommen von über einer 
Million Francs als Mitgift, wenn ihr auch wohl­
weislich die Verfügung über ihren Anteil an dem 
Vermögen von ihrem Vater vorenthalten worden ist. 
Sonst würde Graf Boni auch mit einem Gouldschen 
Vermögen fertig werden. Sein Klein-Trianon im 
Bois de Boulogne soll achtzehn Millionen Franken 
gekostet haben.

Von deutschen Aristokraten haben zwei des gleichen 
Geschlechts sich ihre Lebensgefährtinnen unter den 
Töchtern Uncle Sams gewählt: Graf Paul Hatzfeld- 
Wildenburg, der verstorbene langjährige Vertreter 
Deutschlands am Hof von St. James, und sein Neffe 
Prinz Franz. Letzterer vermählte sich mit Clara 
Huntington, der Adoptivtochter deS verstorbenen 
Cisenbahnmagnaten C. P. Huntington. Die Ehe deS 
Grafen Paul ist umso interessanter. Am 4. November 
1873 verehelichte er sich mit Miß Helrn Moulton in 
PariS und im Jahre 1874 ließ da- Paar sich scheiden, 
um sich nach 14jähriger Trennung am 7. Oktober 
1888 in Frauenstein wieder miteinander ehelich zu 
vereinigen.

Eine andere Repräsentantin Amerikas in 'den

Polaer
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Schritt; der innere politische Hader lenkte den Blick 
vom Großen ab, wie eS noch heute ähnlich geht; die 
deutsche Flotte verlor ihre Bedeutung und mit der zer­
splitternden Flotte der Handel seine Lebenskraft. Die 
letzte Gelegenheit, da- auS.dem Suchen nach dem ost- 
indischen SeehandelSwege geborene Zeitalter der Ent­
deckungen, blieb in Deutschland ungenützt, weil die 
Stürme der ReformationSkriege in seinem Innern 
wüteten. Damals sicherten sich Portugiesen, Spanier 
und Niederländer den Löwenanteil, bis schließlich alles, 
waS diese Nationen gesäet hatten, von den Briten ge- 
erntet wurde, die, dem Prinzipe deS 1'ivo power 
8tanäanc1 folgend, an ihrer starken Kriegsflotte einen 
unvergleichlichen Rückhalt hatten. Erst in jüngster Zeit 
hat Deutschland sich zu einer der führenden Rollen im 
Handel und Wandel aufgeschwungen, und dies, seit eS 
mit allen Mitteln an die Schaffung einer mächtigen, 
schlagbereiten Flotte gegangen ist.

Nur wir in Oesterreich warten da noch immer, 
ohne zu wissen, auf waS. Noch immer fehlt uns die 
notwendige starke und gebietende Flotte, und die natur­
gemäße Folge davon ist, daß unser Anteil am Welt­
handel betrübend gering ist. Unserer Industrie stehen 
so reiche Naturschätze zu Gebote, daß sie berufen wäre, 
einen ganz anderen Aufschwung zu erleben, als dies 
tatsächlich der Fall ist. Und eine Aenderung ist da 
nicht zu erwarten, solange die Kriegsflotte nicht radikal 
vergrößert wird. Die Schuld an den gegenwärtigen 
traurigen Verhältnissen ist nirgends anders zu suchen, 
als in der Teilnahmlosigkeit der Bevölkerung im Jn- 
lande, deren physischem Blicke See und Seewesen leider 
entrückt sind.

Tagesneuigkeiten.
Pola, am 23. Februar.

Zum Falle Lorenzetto.
Es tritt immer deutlicher zu Tage, daß die Affäre 

Lorenzetto die weitesten Kreise zieht. DaS 
engagierte Kapital ist ziemlich bedeutend; das Be­
dauerlichste an der unangenehmen Sache ist es, daß 
mehrere kleinere Handelsleute sich an den Geschäften 
des geriebenen Notariatskandidaten mit Kapitalien bis 
6000 und mehr Kronen beteiligt hohen. Ein hiesiger 
reicher Bürger soll — so wird trotz aller offizieller 
Dementis mit großer Hartnäckigkeit behauptet — etwa 
200.000 Kronen eingedüßt haben. Der Gesamtschaden 
wird sich, wie schon mitgeteilt wurde, erst später feft- 
stellen lassen, da noch viele Wechsel ausstehen Jeden­
falls hat Pola trotz deS erlittenen Kapitalverlufte- 
zahlreicher Kaufleute einen großen Gewinn erzielt, 
denn Dr. Lorenzetto war der GährungSkeim aller 
faulen Geschäfte, die Pola in schlechten Ruf gebracht 
haben. In diesem Blatte ist seinerzeit gegen eine Art 
„Gewerbe" Stellung genommen worden, das — wenn 
man so sagen kann — in Konkursen arbeitete. Zahl­
reiche Kaufleute wurden zunächst durch Kredit unter­
stützt. Hatte ihr Warenlager eine gewisse Höhe er­
reicht, so wurden sie von den Geldgebern in Konkurs 
getrieben und da» Warenlager, in allen Fällen aus­
wärtigen Lieferanten gehörend, fiel in die Hände der 
Konkurshyänen, die so geschickt vorgingen, daß bei der 
Versteigerung jede Konkurrenz ausgeschlossen und da» 
durch ein ziemlich tiefer Preis erzielt wurde. Natür­
lich ist die Kreditfähigkeit der Polaer Kaufleute da­
durch nicht gestiegen; am meisten hatten unter diesem 
System diejenigen Geschäftsleute zu leiden, die ihren 
Beruf ernst nahmen und ehrlich bestrebt waren, das 
vielfach geschädigte Renommee der städtischen 
Geschäftswelt zu heben. Schon damals war eS in ein­

Kreisen deS deutschen Hochadels ist Prinzessin Bertha 
Emma von Jsenburg-Birstein, geborene LewiS aus 
New-Orleans, Gemahlin de» Prinzen Karl, mit dem 
sie sich am 24. August 1895 in London vermählte. 
Der Kanzler der Universität Bonn, Wirklicher Ge­
heimer Rat Dr. v. Rottenburg, hat ebenfalls eine 
Amerikanerin heimgeführt aus dem alten Geschlecht 
der PhelpS. Schließlich seien von Deutsch- 
Amerikanerinnen noch die Gemahlin de» Gouverneurs 
von Deutsch-Ostafrika, Grafen Goetzen, geborene Miß 
May Loney (verwtttwete MrS. Stanley Lay) sowie 
Miß Mary Knowlton aus Brooklyn erwähnt, die die 
Gattin deS Grafen Johannes von Francken-Sierftorpff 
geworden ist.

Nicht weniger als vier Amerikanerinnen tragen 
zur Zeit die Herzogskrone im vereinigten britischen 
Königreich. Die jüngste von ihnen ist May Goelet, 
die sich dem Dnke of Roxburghe vermälte. Sie war 
damals die reichste amerikanische Erbin, da sie bei 
ihrer Verheiratung Herrin über ein Vermögen von 
zehn Millionen Dollars wnrde und beim Tode ihrer 
Mutier uugefähr ebensoviel zu erwarten hat. May 
GoeletS Vorgängerinnen sind: Lady Beresford, ge­
borene Lilian Price aus Troy, New-Z)ork, die in 
erster Ehe den sehr reichen New-Z)"rker Schnitt- 
warenhändler Louis Hammerslag, in zweiter Ehe den 

geweihten Kreisen bekannt, daß Dr. Lorenzetto der spi- 
ritus rektor dieser Geschäfte sei. In Kreisen der Ge­
schäftsleute und informierter Personen wurde diese Be­
hauptung mit dem Zusätze aufgestellt, daß Dr. Lorenzetto 
so vorsichtig und gerieben arbeite, daß eS nicht möglich 
sei, ihm beizukommen. Daß eS trotz der bösen Gerüchte 
über seine Person so weit kommen konnte, daß gerade 
jene Kreise, in denen nicht die beste Meinung über 
den Charakter Dr. Lorenzetto- vorherrschte, in die 
Falle geraten sind, da- ist eben das Wunderliche an 
der bedauerlichen Angelegenheit.

ES ist ein traurige- Bild, da» Dr. Lorenzetto bietet. 
Intelligent, geschmeidig, mit umfassendem juridischen 
Wissen auSgestattet, hat Dr. Lorenzetto seine Kraft dazu 
mißbraucht, um seine Mitbürger in der schamlosesten Weise 
zu betrügen und hat selbst da- geringe Vermögen 
armer Kaufleute und Privatpersonen nicht geschont. Bei 
den beratenden Sitznngen ist eS zu wahren Verzweif- 
lungSauSbrüchen von Personen gekommen, die sich 
dem Ruin gegenübersehen. Heute ist Dr. Lorenzeto, der 
auch daS Vertrauen der Kommune besaß und während 
der letzten Wahlen mit vielem Geschicke für sie ope­
rierte, in Sicherheit. Man vermutet, daß er aus dem 
Zusammenbruche seiner Operationen ein ziemlich hohes 
Kapital „gerettet" hat, daS ihn in den Stand setzt, 
unter falschem Namen eine neue, behagliche Existenz 
zu gründen.

Dr. Lorenzetto hat die Flucht sorgfältig vorbereitet. 
Kurz vor seinem Verschwinden hat er einem Wiener 
Möbelhändler Waren im Betrage von 30.000 k 
herauSgelockt und verkauft, einen hiesigen kleinen Ge­
schäftsmann um mehrere Tausend Kronen geprellt und 
verschiedene andere Betrügereien verübt. Dann begab 
sich Dr. Lorenzetto nach Mailand, um in einer Patent- 
angelegenheit zu intervenieren und teilte seinem Ve- 
gleiter, dem Erfinder der vereinfachten Waggonkuppe­
lung, Herrn LettiS, mit, daß er nach Wien und 
dann nach Pola reisen werde. Natürlich hat Dr. Loren­
zetto von Italien aus die Flucht ergriffen. Vermutlich 
hat er sich in einem der italienischen Häfen eingeschifft 
und befindet sich heute schon vermutlich in Amerika. 
In letzer Zeit sind in Pola wiederholt Ansichtskarten 
eingetroffen. Diese Zuschriften weisen aber sowohl 
waS Tinte, Feder und Schrift anbelangt, eine solche 
Gleichartigkeit auf, daß man zu der Gewißheit kommt, 
sie seien alle zugleich, und zwar schon hier geschrieben 
worden und durch Mittelsleute versendet worden. Erst 
vorgestern ist hier bekanntlich eine Ansichtskarte deS 
Dr. Lorenzetto aus Wien eingelangt, die auch mit 
der Unterschrift eine- hiesigen, augenblicklich in Wien 
weilenden Geschäftsmanne» versehen war. Eine tele­
graphische Anfrage hat ergeben, daß dieser Geschäfts­
mann mit Dr. Lorenzetto überhaupt nicht gesprochen 
hat. AuS diesem Umstände ersieht man deutlich, daß 
Dr. Lorenzetto in Wien Helfershelfer besitzt, die ent­
weder eingeweiht oder düpiert worden sind — Wie 
man erfährt, hat Dr. Lorenzetto auch seine Ver­
wandten nicht geschont. Einer von ihnen wurde 
„gründlich hergenommen". Wie wir erfahren, wurde 
die Strafanzeige gegen Dr. Lorenzetto beim hiesigen 
Bezirksgerichte bereits erstattet. DaS Bezirksgericht 
hat nach dem Flüchtling einen Steckbrief erlassen. — 
Bemerkt sei noch, daß Dr. Lorenzetto keine Mittel 
scheute, um seine „Transaktionen" durchzuführen. 
Sehr findig wußte sich Dr. Lorenzetto genaue In­
formationen zu verschaffen; er hat sich einen Kreis er­
gebener Leute geschaffen, die ihm in ihrer Unschuld 
sehr nützlich sein konnten. Er hatte nämlich in letzter 
Zeit einen „Spirittstenklub" gegründet, der Anhänger 
aus verschiedensten Kreisen fand.

8. Herzog von Marlboroug und in dritter Lord 
Beresford heiratete, ihre Stiefschwiegertochter, die 
jetzige Herzogin von Marlborough, geborene Vander- 
bitt, und die jetzige Herzogin von Manchester, ge­
borene Zimmermann au» Cmcinnati. Die beiden 
Herzoginnen von Marlborough haben einen bedeutenden 
Teil ihrer Mitgift darauf verwendet, Schloß Blen- 
heim, den Stammsitz der Churchills, wieder in Stand 
zu seyen. Die jetzige Herzogin erhielt zwar nur eine 
Million Dollar bare Mitgift, aber der Schwiegerpapa 
bewilligt seiner Tochter einen jährlichen bedeutenden 
Zuschuß, er hat ihr ein herrliches Stadthaus in 
London und seinem Schwiegersohn einen Check, lautend 
auf eine Million Dollar, am HochzeltSmorgen ge­
schenkt. Sie wird eines Tages eine der reichsten 
englischen Herzoginnen werden.

Man kann aber au» dieser kleinen Liste schon -er­
sehen, wie groß der goldene Tribut ist, den Amerika 
der europäischen Aristokratie zahlt und welche gefähr­
liche Rivalinnen die schönen Amerikanerinnen ibren 
europäischen Schwestern in den Salons von Berlin, 
Paris und London geworden sind. Brachten die 
meinen dieser Amerikanerinnen doch nebeu ihrem 
Gold auch Schönheit, Verstand und Charakter mit.

K.

Oberdank.
Von Paul Pogatschnigg.

Im „Polaer Tagblatt" sowohl, als im „Grazer 
Tagblatt" erschienen vor Kurzem Artikel über den 
„Märtyrer" Oberdank und erregten allseits nicht 
unbedeutendes Aufsehen. Einesteils der König-mord in 
Portugal, andernteils die irredentistischen Umtriebe der 
jüngsten Zeit in unserer südlichen Kriegshafenstadt und 
die Vogel Strauß-Politik, welche die österreichische Re­
gierung und deren Behörden gegenüber denselben zu 
verfolgen beliebt, hat die Erinnerung an den beab­
sichtigten Mord deS Kaiser- Franz Josef im Jahre 
1882 wieder aufgefrischt. ES wird daher unseren Lesern 
nicht unerwünscht sein, in Ergänzung der in obgenannten 
Blättern besprochenen irredentistischen Broschüre anläßlich 
de- 25. Jahrestages dcr Hinrichtung Oberdank-, nähere 
Angaben über den von den nationalen Italienern ver­
herrlichten Fanatiker zu erfahren, die ich im Verkehre 
mit Persönlichkeiten, welche in der damaligen Zeit in 
Trieft gelebt und die politischen Ereignisse verfolgt 
haben, gemacht habe.

Wilhelm Oberdank war da- uneheliche Kind 
einer Kärntnerin, die als Küchengehilfin im Dienste 
deS Baron Ritt meyer stand. Böse Zungen er« 
zählten sich, daß daS Kind die Frucht eine- unerlaubten 
Verhältnisses zwischen dem genannten Dienstboten und 
dessen Dienstherr» war. Die Oberdank heiratete dann 
einen gewissen Ferencich, au- welcher Ehe zwei 
Töchter und ein Sohn entstammten. Diese Halbgeschwister 
Oderdanks genossen die Protektion deS Triefter Magi­
strate- und heute noch sind die beiden Ferenclch al- 
Telephonistinnen bei der Stadtgemeinde angestellt, wäh­
rend ihr Bruder bis vor Kurzem bei den allgemeinen 
Lagerhäusern einen Posten inne hatte, den er aber 
eigenen Verschulden- halber verlor. Das Haus, in dem 
die Familie Ferencich gewohnt hatte, führt im VolkS- 
munde den Namen „Casa Oberdank" und befindet sich 
in der Via Belvedere. Oberdank wohnte nämlich 
als Knabe auch dort. Er besuchte die noch heute be­
stehende städtische Oberrealschule am Acquedotto und 
war ein fleißiger Schüler, der sich um politische An­
gelegenheiten nicht kümmerte. Nachdem er dieselbe ab­
solviert hatte, kam er — wie „man sagt" dank der 
Unterstützung deS Baron» Rittmeyer — inS Poly­
technikum nach Wien und bestand auch hier die Prü­
fungen mit schönem Erfolge. Von Wien kam er nach 
Trieft zurück und verliebte sich hier in die bildhübsche 
Tochter des Dr. Delfino. Da- schöne Mädchen 
mit dem rabenschwarzen Haar war Oberdank- Ver­
hängnis! Auch bei ihm hat da- Wort Giftigkeit: 
„Okereksr I» lemme". Die Delfino war nicht nur 
dem Aeußeren nach der Typus einer leidenschaftlichen 
Italienerin, sondern auch ihrer Gesinnung nach und 
sie erklärte Oberdank, keinen zu heiraten, der nicht für 
Italien eintrete. Oderdanks Verehrung für da- Mäd­
chen war jede- Opfer- fähig und so kam eS, daß er 
verschiedenen irredentistischen Gesellschaften sich anschloß, 
und in ihnen lebhaften Anteil nahm. Inzwischen kam 
der Feldzug nach Bosnien und Herzegowina. Ober­
dank, welcher assentiert war, hätte also mit in den 
Krieg unter Oesterreich» Fahnen ziehen sollen. Da be- 
nützte er nun die Gelegenheit, welche damals den Deser­
teuren gegeben wurde, um nach Italien zu entfliehen. 
Es waren nämlich seitens der welschen Jrredenta ganz 
systematisch Schiffe gemietet, um solche junge Leute 
nach Italien zu bringen. Der Verführer derselben und 
Leiter solcher Expeditionen war der gewesene Turn­
lehrer Draghicchio. Durch dessen Vermittlung 
kam also auch Oberdank nach Italien, u. zw. nach Rom, 
woselbst er eine kleine Stelle als Ingenieur erhielt. 
Seine Haupttätigkeit entfaltete er jedoch in politischen 
Vereinen und in einem derselben wurde der Entschluß 
gefaßt, im Jahre 1882, gelegentlich der Feste anläßlich 
de- 500jährigen Anschlüsse- Trieft- an die österreichi­
schen Länder, Bomben zu werfen und durch einen so­
genannten Putsch Trieft dem Königreiche Italien, ohne 
daß dasselbe sich offiziell in einen Krieg ein- 
lasse, anzugliedern! Die erste Bombe wurde am
2. August au- einem Hausflur gegenüber dem Hotel 
„schwarzer Adler" (jetzt Volpich) geworfen, als die 
Veteranen über den Corso marschierten. Ein junger 
Mann wurde getötet, der Schriftleiter der „Triester 
Zeitung", Alexander von Dorn, zur Zeit liberkller 
Gemeinderat in Wien, wurde schwer, und einige andere 
Leute, darunter der Handschuhmacher H u b m a n n, 
wurden leicht verwundet. Die Veteranen selbst hielten 
sich bei diesem Ereignisse recht tapfer und marschierten 
unt r den Klängen ihrer Musik in vollster Ordnung 
weiter. Ihr Kommandant war ein Protestant, Major 
von Rücke. Er war ein geborner Hannoveraner, ein 
Schwiegersohn des evangelischen Kurators Schröder 
und seinem Berufe nach Versicherungsagent. An jenem 
ousregungsvollen Tage zeichnete er sich durch große 
Geistesgegenwart aus. Wer die Bombe geworfen, 
konnte man nicht erfahren, doch vermutet man, daß eS 
Oberdank war. Die Nachsuchungen der Polizei, welche 
schon damals sehr mangelhaft waren, blieben jedoch 
erfolglos, aber soviel erfuhr man, daß der Attentäter 
durch eine Hintere Tür des HauseS, die er nach sich 
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verschloß, in die Altstadt geflohen ist. Die erzürnte 
Volksmenge machte im Judenviertel ihrer Erregung 
Lust und drang sogar in die Synagoge ein. DaS 
zweite Faktum, das in greifbarer Gestalt den Beweis 
erbrachte, daß die italienische Jrredenta Mordpläne 
hegt, war die auf eine anonyme Anzeige erfolgte Ent­
deckung von Bomben in einem Lloyddampfer, der von 
Venedig in Trieft angekommen war. Aber trotz allen 
diesen deutlichen Anzeichen einer gefährlichen Ver­
schwörung, wollten die österreichischen Behörden, Statt- 
hatterei und Polizei (wie auch jetzt in Pola!) nicht- 
sehen und nichts hören und begnügten sich mit sehr 
ungenügenden Maßnahmen.

Am Statthatterstuhl saß freilich ein DepretiS, 
ein Mann, der später an Gehirnerweichung starb. Der 
Kaiser und seine ganze Familie hätte damals zum Be­
suche der Ausstellung nach Trieft kommen sollen und 
Herr DepretiS ließ kein Wort dem Kaiser mitteilen, 
damit er die gefahrvolle Reise nicht antrete. Daß eS 
zu einem Attentate nicht gekommen ist und die Reise 
deS Kaiser- nach Trieft ein für allemal unterblieb, ist 
nur einem glücklichen Zufälle zuzuschreiben. Die Finanz­
wache, welche an der italienischen Grenze verdoppelt 
wurde, hatte gleich den Bürgermeistern der Grenzorte 
den Auftrag, jeden Verdächtigen, der die Grenze über­
schritt, aufzuhalten. Ein GutSverwolter in ViSco 
meldete eine- Tage- dem dortigen Gemeindevorsteher 
B a l d a ß i, der ein großer Anhänger der Dynastie 
war, daß zwei gutgekleidete Männer mit einem Koffer 
in einem kleinen Fahrzeug auf einem Seitenweg die 
Grenze passiert und ihn, nachdem sie auSgestiegen seien, 
nach einem Abkürzung-weg nach Ronchi gefragt 
hätten. Baldaßi fuhr den verdächtigen Individuen nach. 
»8ior Antonio" — so wurde der Gut-verwalter von 
den Leuten genannt — begab sich aber rasch nach 
Gradiska, um von seinem Verdacht die dortige Behörde 
zu verständigen. Der Bezirk-Hauptmann von Gradisca 
befand sich ober mit dem Bezirkskommissär und dem 
Wachtmeister in Kommission in Ronchi. Hier war in­
zwischen einer der beiden Männer, die die Grenze 
passiert hatten, in einem Gasthofe eingekehrt. ES war 
Oberdank! Er hatte dem Wirt den Auftrag erteilt,, 
niemanden in sein Zimmer einzutassen, da er müde sei 
und zu schlafen wünsche. Inzwischen hatte aber der 
Gut-verwalter nicht geruht. Da er den Bezirkshaupt- 
mann nicht antraf, verständigte er einen Gendarm. 
Dieser erfaßte sofort den Ernst der Sachlage und kam 
nach einigem Suchen in da- Gasthaus in Ronchi, wo 
der verdächtige Gast abgestiegen war. Hier gieng er 
zum Zimmer des Fremden, verlangte Einlaß und als 
dieser nicht öffnen wollte, erbrach er die Türe. In 
demselben Augenblicke trat ihm aber Oaerdank mit 
einem Revolver entgegen und schoß auf den Gendarmen. 
Dieser hatte jedoch die Hand de- Mörder- erfaßt. Eine 
Kugel streifte die Hand deS Gendarmen, die fünf 
andern Kugeln erreichten die Decke des Zimmers. 
Zwischen den beiden Männern kam e- zu einem ver­
zweifelten Handgemenge, in dem Oberdank, als der 
Stärkere, den Gendarmen bereit- erdrosselt hätte. Auf 
den Lärm kam aber der Wirt herbei und ergriff die 
Partei deS Gendarmen. So gelang eS den Männern 
Oderdank zu binden und nach Trieft zu führen. Im 
Koffer Oderdanks hatte man z w e i B o m b e n ge­
funden, die aber leer waren. In Trieft hätte Oberdank 
von dem Apotheker Ragosa au- Buje erwartet wer­
den sollen, der au-ersehen war, Nytroglyzerin zu er­
zeugen, um die Bomben zu füllen. Als dieser von der 
Verhaftung OberdanlS erfuhr, flüchtete er sofort mit 
einem „Bragozzo" (Fischerschiff) nach Italien. Dort 
machte mau ihm später einen Prozeß, aber die italieni­
schen Geschwornen sprachen ihn frei! Im Verwaltungs­
wege wurde er dann au- dem Königreiche verbannt 
und übersiedelte in die Schweiz.

E- muß aber noch erwähnt werden, daß dem Mord­
plane eine Abstimmung der Verschwörer vorausging. 
Die in Rom vereinigten Jrredentisten zogen nämlich 
das Los, wer den Mord auszuführen hätte. Es traf 
den in Rom lebenden Kaufmann-sohn au- der ange­
sehenen Triester Familie G i r a r d e l l i. Der junge 
Mann schrack jedoch vor seiner Aufgabe zurück und 
tötete sich selbst durch einen Sturz von einem Fenster. 
Nun mußte da- zweite Mal das Los entscheiden und 
jetzt traf eS den O b e r d a n k, der bald darauf die 
Reise nach Oesterreich antrat. Oberdank war für seine 
Mission sicherlich sehr geeignet, da es ihm in seinem 
politischen Fanatismus um sein Leben nicht zu tun 
war. Bei seiner vorher besprochenen Verhaftung hätte 
er gewiß sein Leben auch retten können, wenn er auS- 
gesagt hätte, daß er über die Bestimmung der Bomben 
nichts Genaues anzugeben wisse. Statt dessen erklärte 
er ganz offen, daß er die Absicht gehabt hat, den Kaiser 
von Oesterreich zu töten, und als er dann als Deser­
teur vvin Militärgericht zum Tode durch den Strang 
verurteilt wurde und am 20. Dezember 1882 am 
Kuiernenhofe vor den für ihn bestimmten Galgen ge­
führt wurde, warf er seinen österreichischen Soldaten- 
rock mit Verachlnng weg. Auch seine Gegner können 
es nicht bestreuen, daß er für die von ihm vertretene 
Wahnidee großen Mut an den Tag legte. Bevor der 
Henker ihn erfaßte, wollte er noch eine Rede hatten, 
wurde aber daran gehindert und schrie mit seiner l. tzt n

Kraft: „Viva l Italia!" Wenige Minuten später war 
er ein Leichnam. An einem Wege im Militärfriedhofe 
wurde er von Soldaten verscharrt, die da- Ehrenwort 
geben mußten, niemandem zu sagen, wo die Stelle seine- 
Grabe- ist. Von den italienischen Jrredentisten wird 
Oberdank heute noch als Märtyrer gefeiert, ein Beweis, 
daß der mißlungene Mordplan nach wie vor in ihren 
Köpfen steckt. Wie damals ist die österreichische Regie- 
rung aber der reich-feindlichen Propaganda gewisser 
Italiener gegenüber heute noch schwach und unentschie­
den. Nach Depreti - folgte auf dem küstenländischen 
Statthalterposten R i n a l d i n i. Hauptsächlich ihm 
muß man den Vorwurf machen, die Zentralregierung 
über die wahren Absichten der Jrredenta getäuscht zu 
haben. So kam eS, daß man „oben" an die Fiktion 
eine- „AuSgleiche-" zwischen Oesterreich und der 
Jrredenta glaubt, infolgedessen den Italienern fort­
während Zugeständnisse macht, waS diese begreiflicher­
weise nur aneifert, in der krassesten Weise eine Pro­
paganda in Szene zu setzen, die, wie man gesehen hat, 
selbst im Kriegshafen deS Reiche- nicht „Halt" macht.

An die P. T. Leser. AuS den schon letzthin 
bckanntgegebenen Gründen entfällt auch diesmal das 
Montagsblatt. Heute 6 Seilen.

Ernennung. Der Minister für Kultus und 
Unterricht ernannte den Hilfslehrer an der nautischen 
Sektion der Handels- und nautischen Akademie in 
Trieft, Rudolf Euccagua, zum wirklichen Lehrer 
an dieser Anstalt.

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am 
k k TtaatSgymnasium in Pola. Montag, den 
24. d. entfällt der Vortrag wegen des Symphonie- 
Konzertes im Marinekasino.

Kafeehauskonzert im Marinekasino. Sonn­
tag den 23 l. MtS. findet im großen Saale des Ma­
rinekasinos ein KaffeehauSkonzert von 5—7 Uhr abend- 
statt. DaS Programm ist folgende-: 1. F. LehLr: 
„Signal-Marsch," auS der Operette „Der Mann mit 
den drei Frauen." — 2. I. HellmeSberger: Ouvertüre 
zur Operette „DaS Peilchenmädel." — 3. F. LehLr: 
„Rote Rosen," Walzer auS der Operette .Der Mann 
mit den drei Frauen." — 4 N. Moret: Mondschein- 
Serenade. — E. EySler: „Du Süße, Süße," Polka 
auS der Operette „Die Schützenliesel." —' 6. O. 
Strauß: Potpourri au- der Operette „Ein Walzer­
traum." — Ausgeführt von der k. u. k. Marinemusik.

Tymphouiekonzert im Mariuekasino. Mor­
gen abend- findet, wre bereits mitqeteilt wurde, im 
Marinekasino ein Symphoniekonzert, dirigirt von Herrn 
Kapellmeister Franz Jaksch statt. Dem Vereinsvor- 
stande ist es gelungen, für diesen Abend die Konzert- 
sängerin Frau Fritzi Willheim-VillLr zu ge­
winnen. Für da- Konzert, das um sechs (6) Ühr 
abends beginnt, wurde folgende- Programm gewählt: 
1. L. van Beethoven: Dritte Symphonie (Eroica). 
Allegro con brio. Marcia funebre. Scherzo. Finale. — 
2. W. A Mozart: Arie aus der Oper ,ll re pastore" 
für Sopran mit obligater Violine und Orchesterbe­
gleitung. Gesang: Frau Fritzi Willheim-Villär. Vio­
line: Egon Saul. — 3. P. Ma-cagni: Oavotta
ckelle Lamdol«' für Streichinstrumente. — 4. F. 
Mendelssohn: Auf Flügeln deS Gesanges. Johannes 
BrahmS: Klage. Richard Stöhr: Sommerlied. Anton 
Rückauf: Lockruf. Lieder mit Klavierbegleitung. 
Gesang: Frau Fritzi Willheim-Billär. Am Klavier; 
Herr Franz Jaksch. — 5. Richard Wagner: „Ehri- 
stoph EolumbuS," Ouvertüre.

Bauernball der „Deutschen Sänger­
runde". Der Bauernball der „Deutschen Sänger­
runde, die sich einer geradezu außerordentlichen Beliebt- 
heit erfreut, wird sich auch Heuer wieder zn einem 
recht gelungenen Fasching-feste voll Humor und Laune 
gestalten. Die Ausschußmitglieder sind mit umfassenden 
Vorarbeiten betraut, die uns in die angenehme Lage 
versetzen, schon jetzt sagen zu können, daß der dies­
jährige Bauernball abermals unter jene KarnevalS- 
veranstaltungen wird rubriziert werden muffen, die den 
schönsten beigezählt werden. Mit der Au-sendung der 
Einladungen wurde bereit- begonnen. Jene, die irr­
tümlich keine Einladungen erhalten sollten, mögen die­
selben beim Vereinszahlmeister Herrn Karl Jorgo, 
Via Sergia 21, reklamieren.

Restauration „Deutsches Heim". Heute, 
Sonntag, den 23. d. M. findet im Saale deS Restau­
rant „Deutsches Heim" ein Militär-Konzert statt. Be­
ginn 7 Uhr abends. Entree samt Programm und Gar­
derobe 60 Heller. — Ewige Klubzimmer sind an Ver­
eine, Gesellschaften oder Mllitärpersonen kostenlos zu 
vergeben.-

Kränzchen der Postangestellten. Gestern 
haben die Angestellten der hiesigen Post- und Tele- 
graphenzentrale im oberen ApoÜosaale ein Kränzchen 
abgehaiteu, da- in gelungenster Weise verlief. Ueber die 
Veranstaltung wird Dienstag berichtet werden.

Kostümkränzchen der Vereines der Hand­
lungsgehilfen in Pola. Der genannte Verein 
Veranstalter am 3. März (FaschlngdienStag) im 
Pottteama Eiscutti ein ttoflümkränzchen. Die beiden 
gelungensten Einzetmasken sowie die beste Masken- 

gruppe werden durch Prämien ausgezeichnet. Entree 
für Herren 2 X, für Damen 1 X. Logen ä 5 und 
8 X sind im Geschäfte der Firma Benussi L Unich 
zu haben.

Arbeiter-Gesangverein „Adria". Morgen, 
Montag, den 24. d, um 8 Uhr abends findet in 
Bürget- Frühstückstube die diesjährige Generalversamm­
lung deS Arbeiter-GesangvereineS „Adria" statt. Um 
vollzähliges Erscheinen der Mitglieder, auch jener, die 
zufälligerweise keine Einladungen erhalten haben sollten, 
wird dringend gebeten.

„Torpedobootshavarie" Wir erhalten folgende 
Zuschrift: „Ich ersuche höflichst um Aufnahme beilie­
gender Zeilen auf Grund deS § 19 deS PreßgesetzeS 
vom 17. Dezember 1862 (R. G. B. 1863/6 zur 
Richtigstellung deS Artikels 8ub „Torpedobootshavarie" 
der Nummer 847, 22. Feb. 1908." Am 18. Februar 
1908, morgen-, kurz vor dem Zusammenstöße, fuhr 
der Dampfer „Brioni" unter meinem Kommando mit 
nördlichem Kurse, nach Passierung der Insel St. Gi- 
rolamo, längs der Küste von Brioni grande. Infolge 
des herrschenden SciroccoS und Regens war die AuS- 
ficht nach Steuerbord durch den eigenen Rauch des 
Schiffe- verschleiert. Auf der Höhe von Val Catena 
tauchte plötzlich in einer Entfernung von wenigen Me­
tern von dem Steven der „Brioni" das in voller 
Fahrt befindliche Torpedoboot auf. Ich kommandierte 
sofort „ganz Steuerbord" und ganze Kraft zurück," 
welche Kommandos auch sofort ausgeführt wurden, 
jedoch den Zusammenstoß nicht mehr verhindern konnten. 
Sowie ich vom Torpedoboote frei wurde, dirigirte ich 
die „Brioni" an dessen Steuerbordseite, um die Mann­
schaft deS schwer havarierten Boote- zu übernehmen 
und eS in seichtes Wasser zu bringen. Bei dieser Ge­
legenheit kam unter Anderen auch der zweite Offizier 
deS Torpedobootes, nur mit dem Hemde bekleidet, an 
Bord und wurde von uns auS dem Kleidervorrat un­
serer Mannschaft bekleidet. Dieser Offizier rief mir 
wohl, in italienischer Sprache, vom Deck auS auf die 
Brücke zu, ich soll das Torpedoboot in Schlepp nehmen, 
das Boot streichen lassen; alles Maßregeln, die bereits 
in Ausführung waren Daß dieser Offizier, wie in 
Ihrem Artikel erwähnt ist, daS Kommando der „Bri­
oni" wegen der angeblich herrschenden Bestürzung über­
nommen hätte, ist eine Unwahrheit, welche ich durch 

* Zeugen an geeigneter Stelle beweisen werde. Sobald 
daS Boot in Aal Latena auf Grund gesetzt war, ließ 
ich die Schlepptrosse loswerfen und wollte, nachdem 
ich auf meine Frage die Auskunft erhielt, daß ich 
Achter frei sei, meine Fahrt nach Brioni fortsetzen. 
Tatsächlich wurde mir falsch gemeldet, indem beim 
Vorwärtsgang der Maschine sich die Schlepptrosse in 
meinem Propeller derart verwickelte, daß die Maschine 
zum Stillstände gebracht wurde und ich auf diese 
Weise manövrierunfähig war. Der Wind trieb nun da- 
Schiff gegen Land, wo eS leicht auf Grund geriet, 
jedoch ohne Schaden zu nehmen. Die in ihrem Artikel 
von informierter Seite gemachte Behauptung, daß der 
Dampfer „Brioni" navigatonsch unrichtig fuhr und 
sich auch gegen die internationalen AuSweichregeln 
verging, zu wiederlegen, steht mir derzeit nicht zu, 
jedenfalls ist sie wohl etwas verfrüht, solange die bei 
der k. k. Seebehörde schwebende Untersuchung noch nicht 
beendet ist.

Der Wert der unterseeischen Glocken- 
signale. Die großen Erwartungen, die an die unter­
seeischen Glvckensignale geknüpft wurden, haben sich in 
der Praxis voll bewährt. Am 21. und 22. November 
1907 herrschte in der Einfahrt nach New-Aork dichter 
Nebel. Dadurch, daß die Glvckensignale der Leucht­
schiffe von Nantucket, Shoals, Sandy Hook und Fire 
Island auf Entfernungen bis zu 11 und 12 See­
meilen deutlich gehört wurden, war eS fünf großen 
Dampfern möglich, ihren Kur- genau zu bestimmen 
und ungefährdet in New-Iork einzulaufen, bezw. den 
Hafen zu verlassen. Alle bisherigen Schall- (Luft-) 
Signale konnten nur auf geringe Entfernungen gehört 
werden und führten dann auch oft zu Irrtümern, 
weil die Richtung, aus der der Schall kam, niemals 
mit Sicherheit festgestellt werden konnte und weil 
öfter ein solcher Schall z. B. auf 5 Seemeilen Ent­
fernung gehört wurde, mährend er in näherer Ent­
fernung auf 2 oder 2»/, Seemeilen verschwand. Die 
Kapitäne der fünf großen Ozeandampferlinien be­
fürworten einstimmig die Einführung von EmpfangS- 
apparaten auf allen Schiffen.

Kinder als Brandstifter. In einem Stalle, 
der sich unmittelbar bei dem alleinstehenden Hause 
Nr. 25 iu der Via Sissano befindet, spielten gestern 
nach 5 Uhr nachmittags zwei Burschen im Alter von 
fünf und vier Jahren mit Zündhölzchen. Einer der 
Jungen ist der Sohn einer im Hause wohnhaften 
Frau namens Molinaro, die in der Stadt einige 
Besorgungen zu treffen hatte und ihren Sohn In - 
nozenz dem Spiele überließ, während sich ein Kind 
im Alter von etwa einem Jahre in der versperrten 
Wohnung befand. Jnnozenz Molinaro und sein Spiel­
genosse Josef Vi - covich hatten sich in den Besitz 
einer Schachtel mit Zündhölzchen gesetzt, entzündeten 
einige Hölzer und infolge ihrer Unachtsamkeit geriet 
das im Stalle befindliche Heu in Brand und äscherte 
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binnen kurzer Zeit den Stall ein. Vorübergehende 
Passanten retteten, auf das im vom Feuer bereits ge­
fährdeten Hause weilende Kind aufmerksam gemocht, 
das kleine Geschöpf vor dem ihm drohenden Er­
stickung-, tode. Die avisierte Feuerwehr lokalisierte den 
Brand. Der Stall wurde vernichtet. Die darin be­
findlichen Tiere wurden gerettet. Trotzdem beträgt 
der entstandene Schaden 2000 K.

Selbstmordversuch. Gestern um V,10 Uhr vor­
mittags stürzte sich die Köchin AgneS Zaöek, ange- 
stellt beim Fregattenkapitän P. F. auS dem Dachgiebel- 
fenfter der zweistöckigen Villa in der Via Ospedale 20. 
In der letzten Zeit sanden hier ziemlich viele Unfälle 
und Selbstmordversuche ähnlicher Art statt, die fast 
ausnahmslos ohne besondere Folgen verliefen. Dies­
mal ist die Sache viel ernster. Anna Zaäek brach sich 
beide Arme und Beine, die infolge vielfacher Knochen­
zersplitterungen wohl sür immer unbrauchbar sein wer­
den, wenn nicht eine ernstere Katastrophe — der Tod 
— eintreten sollte. Die Selbstmordkandidatin ist näm­
lich so schwer verletzt, daß an ihrem Auskommen ge­
zweifelt wird. Anna Z. wurde mittels einer Tragbahre 
ins Marinespital überführt. Ueber das Motiv der ver­
zweifelten Tat des jungen, bis dahin lebenslustigen 
Mädchen- ist man noch nicht vollständig aufgeklärt.

Maskenball im Hotel Belvedere. Heute 
abermals großer Maskenball. Anfang 9 Uhr abends. 
Eintrittskarten für Herren 2 X, für Damen 1 X. Der 
nächste Maskenball findet Dienstag den 25. d. statt.

S. M. S. „Friedrich" laust Mittwoch, den 
26. Februar l. I. 8 Uhr früh nach Teodo auS.

Urlaube. 14 Tage M.-Kom.-El. Robert Treu 
(Spalato unv Oesterr.-Ung ).

Ein bewährtes Hustenmittel. Wir machen 
unsere geehrten Leser auf »Herbabny's Unter- 
pho-phorigsauren Kalk- Eisen-Sirup" 
aufmerksam. Dieser seit 37 Jahren von zahlreichen und 
hervorragenden Aerzten erpropte und empfohlene Brust­
sirup wirkt hustenstillend und schleimlösend, sowie Appetit 
und Verdauung anregend, durch seinen Gehalt an 
Eisen und löslichen Phosphor-Kalk-Salzen ist er über­
dies sür die Blut- und Knochenbildung sehr nützlich. 
Herbabny's Kalk-Eisen-Sirup wird seines Wohlge­
schmackes wegen sehr gerne genommen und selbst von 
den zartesten Kindern vorzüglich vertragen; derselbe' 
wird nur in Dr. HellmannS Apotheke »zur Barm­
herzigkeit" in Wien, Vll. erzeugt, ist jedoch in allen 
größeren Apotheken vorrätig.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. ArnteS der k. u. k. Kriegsmarine vom 22. Februar 1" 8 

- —... - Allgemeine Uebersicht: —
DaS Barometerminimum im NW hat sich vertieft, sonst 

ist die Druckverteilung unverändert geblieben.
In der Monarchie größtenteils trüb und regnerisch und 

wärmer und schwachen Winden aus NE-NW, an der Adria 
heiter bis leicht wolkig, schwache Lustbcwegung, mild. Die See 
ist ruhig.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden iür 
Pola: Wechselnd wolkig, schwache Winde aus SE-SW, mild. 
Barometerstand 7 Uhr morgen- 701 3 2 Uhr nuchm. 761X). 
Temperatur . 7 » . -f- 5 2'0 2 » » -f- 12 2<.
Negcndestzit für Pola: 53 5 »um.
Temperatur tu- Seewassers um 8 Uhr vormittags 9 6"

Lusgegeben um 4 Uhr — Min nachmitragS

Drahtnachrichten.
(Der uubrfugtr Nachdruck drr i» dirser Rubrik »errffnUlichir« D«Pesch«n dt« 
t. k. Lrlrgra-Hrn- und »,rr8»m»dtnzbur«au« und der Privat-Drahtuachrichtn» 

ist sesrtzlich untersagt.)

Spanien.
Madrid, 21. Februar. (K -B) Der Senat 

setzte die Debatte über die Aufhebung der verfassungs­
mäßigen Garantien in Barcelona fort. Minister­
präsident Maura erklärt, die Regierung habe die 
Pflicht, Verbrechen, wie sie jüngst begangen wurden, 
Einhalt zu tun, selbst wenn die in dieser Richtung 
ergriffenen Maßnahmen zu Repressalien führen sollten. 
In jedem Falle, sagt der Ministerpräsident, werden 
wir unsere Pflicht tun. (Stürmischer Beifall bei der 
Majorität.) Der Ministerpräsident erklärt schließlich, 
die Regierung werde alle Anstrengungen machen, um 
dem TerroriSmuS zu steuern. Sie wird dies mit 
Unterstützung der oppositionellen Parteien tun, auf die 
sie ein Recht habe, und wenn sie die Parteien ab­
lehnen werden, werde sie eS allein tun.

Der Senat genehmigte schließlich den Bericht der 
Kommission über die Dekrete betreffend die Aufhebung 
der verfassungsmäßigen Garantien in Barcelona.

Marokko.
Madrid, 22. Februar. (K.-B.) DaS Staats- 

Ministerium veröffentlicht eine längere Note, in welcher 
darauf hingewiesen wird, daß die spanischen Behörden 
in Melitta der Sheriffschen Mehalla inMarchica 
Unterstand und Hilfe gewährt haben, und daß diese 
Position bloß deshalb besetzt wurde, um zu verhindern, 
daß die Rebellen davon Besitz ergreifen. In der Note 
wird weiter erklärt, Spanien wünsche lebhaft die 
Wiederkehr normaler Verhältnisse. Man sti 'jedoch 
erstaunt darüber, daß Mohammed El TorreS 
die genannte Position durch die Mehalla wieder 

nehmen laste und gegen die spanische Okkupation 
protestieren wolle, die in dem Momente ihres Voll­
zuges den Mächten signalisiert worden sei, ohne 
daß dagegen eine Einwendung erhoben worden 
wäre.

Steuermann Holdsworth.
Seeroman von Clark Russell.

88  (Nachdruck verboten.)

Frau Parrot raffle ihren Mut zusammen und ging 
öffnen. Kaum war die- geschehen, als Martha, die 
Aufwärterin der KonwegS, hereinplatzte und kreischte:

»Ach Madam, ach Madam! Da- Unglück! — Der 
Herr ist ertrunken! Herr Gott! Herr Gott! Wo ist 
denn die Frau? Hier ist der Mann, der die Nachricht 
brächte." Dabei faßte sie denselben am Arm und zog 
ihn vorwärts.

Dieser riß sich lo- und fragte Frau Parrot, die 
ihn ganz verstört anstarrte: »Sind Sie Frau 
Konweg?"

»Nein, da- ist Frau Parrot!" schrie die erregte 
Martha.

»Sie sagten doch, Ihre Madam wäre hier!" 
schnaubte er sie an.

»Na, das ist sie ja auch!"
»Großer Himmel! Was ist nun eigentlich loS?" 

fuhr jetzt Frau Parrot dazwischen, nachdem sie ihre 
Sprache wiedergewonnen hatte.

»Na, das!" antwortete der Mann barsch. »Herrn 
KonwegS Leiche ist diesen Morgen um sechs im Fluß 
gefunden worden, sie liegt jetzt in der Leichenhalle; das 
soll ich anzeigen."

»Frau Parrot! Frau Parrot! Schnell, um Gottes 
willen!" erschallte in diesem Augenblick Holdsworth- 
Stimme.

Die Frau stürzte atemlos in da- Zimmer und sah, 
wie Dolly in tiefer Ohnmacht auf dem Sofa lag und 
Holdsworth an ihrer Seite kniete.

»Man verstand hier, waS draußen gesprochen 
wurde!" sagte er mit totenbleichem Gesicht. »Gebe 
Gott, daß der neue Schlag sie nicht tötet. Sehen Sie 
nach ihr, liebe Frau Parrot, ich muß mit dem Mann 
draußen'sprechen!" Damit sprang er auf und verließ 
das Zimmer.

Der Bote hatte eben das HauS verlassen. »Hören 
Sie! Nur einen Augenblick!" rief er ihm nach­
eilend. »Ist eS wirklich Wahrheit, waS Sie mel­
deten ?"

»Der Mann drehte sich um, sah Holdsworth von 
oben bis unten an und antwortete: »Gewiß ist eS 
wahr. Ich habe die Leiche selbst gesehen. Sie ist nach 
der Leichenhalle geschafft worden. Der Doktor sagt, sie 
hat die ganze Nacht im Wasser gelegen."

»Die ganze Nacht?"
»Der Tote wurde von einem Arbeiter, er heißt 

Williamsvn, gefunden. Alle Leute erkannten ihm als sie 
ihn sahen. Er muß betrunken gewesen sein, da er inS 
Wasser fiel, denn der Weg ist breit genug für einen 
zweispännigen Wagen. Dr. Tanner schickte mich, eS zu 
melden. Guten Morgen.

Holdsworth war wie betäubt. Er stand wie ver­
steinert und starrte auf die Straße. Dann kehrte er 
eilig zu Dolly zurück.

»Sie kommt zu sich," flüsterte Frau Parrot, welche 
der jungen Frau die Hände rieb, und deren kalte weiße 
Stirn auS vollen Lungen onblieS. »WaS für ein neues, 
schreckliches Unglück, Herr Hampden! Ich kann'S noch 
immer nicht glauben, daß er tot ist!"

»St!" zischelte Holdsworth.
Dolly hatte die Augen aufgcschlagen, die sie un­

bewußt auf ihn richtete. Er goß Wasser auf sein Ta­
schentuch und legte ihr diese- auf den Kopf. Nelly 
stand am Fenster, von wo sie ihre Mutter ernsthaft 
und furchtsam ansah.

»Wie ist mir denn?" murmelte Dolly, bemüht sich 
aufzurichten, eS war doch etwa- Schreckliches geschehen? 
— Ach — ich weiß — Robert ist tot!"

Die Erinnerung an das Geschehene erfaßte sie 
wie ein Krampf, sie sprach die letzten Worte fast 
schreiend.

»Still, meine Liebe, versuchen Sie jetzt noch nicht 
davon zu sprechen," bat Frau Parrot in beschwichti­
gendem Tone.

»Nelly, wo bist du?"
Holdsworth führte das Kind nach dem Sofa. 

Die Mutter schloß es in ihre Arme und brach in 
Tränen aus.

»Gott sei Dank sie weint!" murmelte Holdsworth, 
indem er sich zurückzog. Während sie zum Bewußtsein 
erwachte, hatte ihn der entsetzliche Gedanke geängstigt, 
daß ihr daS Herz brechen' würde, wenn sie nicht in 
Tränen Erleichterung finden könnte.

26. Kapitel.
Schluß.

Der Tod Konwegs bestätigte sich, und die seitens 
der Behörde angestellten Nachforschungen ergaben, daß 
er im ,Gasthof zu den drei Sternen' ein luxuriöses

Mittag-mahl eingenommen, bei welchem er in Cham­
pagner geschwelgt hatte. Von dort aus hatte er noch 
ein anderes Gasthaus aufgesucht, welches er erst in der 
Nacht verlassen, nachdem er sich völlig um seinen 
Verstand getrunken hatte. Seine Leiche wurde dicht 
am Ufer, in ziemlich seichtem Wasser aufgefunden. Sie 
ließ kein Anzeichen eines verübten Verbrechens erkennen, 
eS blieb somit nur anzunehmen, daß der Verunglückte 
im Rausch in den Fluß getaumelt sei.

Dies war daS, waS Holdsworth auf dem Polizei- 
amt erfuhr, wohin er sich sogleich begeben hatte. Er 
suchte daraus die Leichenhalle auf und nachdem er den 
Toten gesehen, traf er alle Anordnungen für da- Be­
gräbnis.

(Fortsetzung folgt.)

Eisenbahn-Fahrordnung.
(Grsvrrrt gedruckte Ltatio»«« d«d«uie«, da» der Schnellzug anh»lt,f«»t 

gedruckte Ziffer« zeign» die kchnellzugabfahrte» )

Hinfahrten ab:
Pola 5.15 früh, 11.20 vorm.. 

2.40 nachm., 6.SO nachts.
Galesono 5 32 früh, 11.37 vm., 

2.58 nach»».
Dignano 5.40f., 11.45 vm., 

3.08 nachm., 7.11 nachts.
Zabronit 5 55 früh, 12.00 m., ' 

3.25 nachm.
Sanviccnti 6.01 fr, 12.06 m., 

3.31 nachm.
Smogliani 6.07 sr., 12.12 m., j 

3.38 nachm.
Lanfanaro (gegen Trieft) 

6.13 früh, 12.18 nachm., 
3.47 nachm., 7.3S nachtS.

Lanfanaro (gegen Rovigno) 
6.50 früh, 9.20 vonn., 
4 00 nachm., 8.15 nachts.

St. Peter in Selve 6.29 stütz, 
12.34 nachm., 4.06 nachm.

Pisi» o 6.47 fr., 12.52 nm., 
4.28 nachm., 8.04 nachts.

Cerovlje 7.02 fr., 1.06 nm., 
4.47 nachm., 8.15 nachts..

Lupoglava 7.28 früh, 
1.32 nachm., 5.17 nachm., 
8.36 nachts.

Pinguente 7.48f.,1.52nm., 
5.43 nachm., 8.54 nachts.

Herpelje (geg. Trieft) 8.53 vm., 
2.50 nachm., 6.36 nachts, 
9.35 nacht-.

Herpelfe (gegen Divaöa). 
8.34 vorm., 2.42 nachm., 
6.45 nacht», 9.32 nachtS.

Trieft an (StaatSbahnhof) 
9.46 vorn»., 3.40 nachm., 
7.25 nacht», 10.25 nacht».

Trieft ab (StaatSbahnhof) 
(gegen Görz Wien-Prag) 
7.25 früh, 9.05 vorm., 
12.50 nachm., 4.25 nachm., 
5.00 nachm., 7.30 nacht- 
(nur bis Görz), t0.30 nachts 
(nur bis Rosenbach).

Trieft (gegen Parenzo) 6.10 f., 
3.10 nachm., 6.15 nachts.

Trieft Südbahnhof (gegen 
Divaöa—Fiume —Laibach 
— Agram — Graz - Wien) 
7.55 früh, 9.55 vorm., 
6.00, nachts, 6.35 nachts, 
8.30 nacht», 11.30 nacht».

Trieft Südbahnhof (gegen 
Görz und Italien» 5.47 f., 
6.20 früh (nur bis Görz), 
8.25 vorm., 9.00 vorm., 

- 11.50 vorm. (nur bis 
Monfalcone), 1.00 nachm.
(nur b.Eormon-),5.30 nm., 
8.00 nacht-, 9.05 nacht-.

Divaöa (gegen Nabresina— 
Trieft—Görz) 4.41 früh, 
5.30 früh, 8.03 vorm., 
8.27 vorm., 4.06 nachm., 
8.09 nacht».

Divaöa (gegen St. Peter— 
— Fiume — Steinbruch — 
— Agram — Graz — Wien) 
9.2l vonn., 12.03 nachm., 
8.30 nacht», 7.51 nacht-, 
lO.Ol nachts, 1.32 nacht-.

St. Peter (gegen Wien) 
10.03 vorn»., 12.50 nachm., 
9.25 uc chtS, 8.22 nacht-, 
10.43 nacht-, 2.29 nacht».

St. Peter (gegen Fiume) 
8.05 vorm., 10.15 vorn»., 
8.26 nacht-, 11.05 nachts^

Fiumean 9.40 fr., 12.00 m., 
9.57 nacht-, 12.49 nacht-.

Fiume (gegen Agram— 
Budapest) 8.15 vormittag-, 
10.00 vorm., 3.35 nachm., 
8.10 nacht-,- 9.25 nachts.

Rückfahrten ab:
Fiume (St. Peter) 5.26 früh, 

7.51 vorm., 5.06 nachm., 
8.00 nacht».

St. Peter (gegen Divaöa) 
8.00 vorm., 8.10 vorm., 
3.32 nachm., 5.03 nachm., 
7.41 nacht», 3.52 nachtS.

Divasa (gegen Herpelje— 
Pola—Trieft) 6.15 früh, 
9 28 vorm., 4.50 nachm., 
7.50 nachts, 8.23 nachts.

Parenzo (gegen Trieft) 6.10 f., 
3.00 nachm., 6.35 nachts.

Trieft (gegen Herpelje—Pola) 
5.30 früh, 8.50 vorm., 
4.15 nachm., 7.40 nachts.

Herpelje (geg. Pola) 6.44 f., 
9.56 vorm., 5.24 nachm., 
8.43 nachts.

Pinguente 7.28 früh, 
10.38 vorm., 6.10 nachts, 
9.19 nachts.

Lupoglava 7.54 früh, 
11.01 vorm., 6.35 nachts, 
9.37 nachts.

Lerovlje 5.53 fr., 8.18 vm., 
11 24 vorm., 7.04 nachts, 
9.58 nachtS.

Pifino 6.07 früh, 8.32 vm., 
11.40 vorm., 7.20 nachtS, 
10,09 nachtS.

St. Peter in Selve 6.30 früh, 
8.50 vorm., 12.01 mittag-, 
7.50 nacht-.

Lanfanaro (gegen Pola, 
6.45 früh, 9.05 vor«»., 
12.19 nachm., 8.10 nachtS) 
10.38 nacht-.

Rovigno (gegen Lanfanaro— 
Pola—Herpelje) 5.15 früh, 
8 05 vorm., 2.40 nachm., 
6.30 nacht-.

Smogliani 6.50 vormittag-, 
12.24 nachm., 8.16 nachtS.

Sanvicenti 6.56 vormittags, 
12.30 nachin., 8.23 nachtS.

Zabroniö7.01 vm., 12.34 nm., 
8.30 nachtS.

Dignano 7.17 vormittag», 
9.28 vorm., 12.47 nachm., 
8.46 uachtS, 10.59 nacht».

Galefano 7.25 vm., 12.53 nm., 
8.55 nacht-

Pola an 7.40 vm., 9.45 vm., 
1.05 nachm., 9.10 nacht-, 
11.15 nachtS.
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Kleiner Anzeiger.
Nur jene Inserate, welche vor S Uhr abend- einlaufen, 

können am nächstfolgenden Tage erfcheinen.

„Adler", L—3 N?, gut funktionierend, für 150 st. 
livlvllüU zu verkaufen. Bia Campo Marzio 23, 1. St., links.

2209
LzNbrNt Mitte der Stadt gelegen, zu vermieten. Anfragen 
üuNöM), Bierdepot Luzzi. 2208

äst knrrchltbrin lebender Sprachen zum Selbunterricht. 
7V -PIWlvll» L K 2.20. Vorrätig bei E. Schmidt, Buch- 
Handlung, Foro 12. 2018
UäbnlINN Zimmer, Kabinett, Küche, Zugehör, zu vermieten. 
MMllib «ia S'fsano 34. 2210

7ll NtkMitltN kine Wohnung bestehend au» 4 Zimmern, 
oll VtlulUU» Kabinett, Küche und Zugehör unter eigenem Ge- 
sperr. Walk — sagt die Administration diese» Blatte». 2204 

deutschsprechend, gesucht. Bia Siana 2.

gutgehend, mit besonder» guter Vertretung, 
- ul/l l üllljOWl!, wird unter günstigen Bedingungen entweder 
verpachtet oder verkauft. Nähere- in der Administration. 2160

8 Stück Gramophonplatten, ganz neu und 
all Vvlßülluß. fehlerlos, nur zusammen abzugeben. Preis 
ä 2.40. Bia Berudella 7. 2199
?n kumului Eine Wohnung, bestehend au- 3 Zimmern, 
all rtl llllkttll. Küche, Badezimmer, Turmzimmer, schöne Glas­
veranda. Staubfrei, Ga» und Wasser. Bia Medolino 43a. 2203 

wird von einer Lehrerin eiu Zimmer, unmöbliert, bei 
m)Wi distinguierter Familie. Anfragen in der Administration, 

2l96

MM lnMtl, s«rs II
noch den SimpUcissimus, juxend und ääuskete «ukxe- 
nommen, welesie KILtter suk ^Vungck xexen xerin^e 
besexebükr ru viensten steken. 2018

8iil» dM!M HlnsBüd
träge an die Administration diese- Blatte-. 2190
Innaif IN,n« sucht ab 4 Uhr Nachmittag- Nebenbeschäftigung 
lull^l Illülill im Kanzleifache rc. Gefällige Auskunft erteilt 
die Administration. 2176
knr litt l ^riseurin mit feinem Geschmack, längerer
-ill ul( Tätigkeit in Wien und Budapest, empfiehlt
sich der geehrten Damenwelt von Pola. Anna MaScarin, 
Bia Castropola 579, 2. St. Stet- neueste Wiener und Pariser 
Frisuren. Geht auch in- Hau-. Korrespondenzkarte genügt. 1506
W tn/Zrn/f" dola, via Sergio 47, Herren- und Damen- „"lv bliljmUu Warenhaus. Wäsche in ieder Preislage, Hand­

schuhe in reicher Au-wahl, Toiletteartikel, Parfüme u. Seifen, 
Fächer, Damenblusen, feinste Damen-Unterröcke (Jupons) in 
Seide, Tloth und Chiffons, Damen und Kinderschürzen, Woll 
waren, Galanteriewaren, Uniformsorten, Krawatten rc. 2013 

sich!» M
Prospette und beglaubigte Atteste au- Oesterreich gratis und 
franko. E. W. Rolle in Altona-Bahrenfeld, Beethovenstraße 12 
(Deutschland). 2123

Piazza Earli 1. 2099

fWMM Ski UNkchlllt.
hat, übernimmt Kinder und Erwachsene 1. zur Borbereitung 
für die Staatsprüfung im Klavier, 2. Anleitung oder Klavier­
begleitung zu Gesang und Bioline, 3 Bierhändigspiel. Honorar 
nach Ueberemkommen. Unterricht in nnd außer HauS. Sprech­
stunden täglich vormittag von 9—12 Uhr. Adresse St. B., 
P,azza Ninfea 1, 2. Stock, recht-. 2103
7i0ltkl»ük»tiv Wien staatlich geprüft, ertheilt Unterricht 
bmldttfflllUi, vom Anfang bis zur höchsten Ausbildung, im 
Einzel, sowie Zusammenspiel (2 oder mehrere Zithern), daher 
sür vorgeschrittene sehr intereffant und angenehm. Kur- für 
Kinder und Erwachsene. Honorar nach Ueberemkommen. A. B., 
Piazza Ninfea 1, 2. Stock, rechts. 2102
Ilzbbttrt kür junge Damen in Maifon Fritz, Piazza 
llMM Carli 1, eröffnet. 2099a

jeder Art, ob alt oder neu, kauft Donanberger, Bia 
wlimll Sergia. 2100
Nzlbuf, sür Kinder und Erwachsene. Akademische Malerin 
iUÜIßlll) ladet zur Teilnahme am Lehrkurse in Oel-, Pastell-, 
Aquarell« und Porzellanmalerei nach modernster, leicht- 
säßiiHer Methode aus Leinwand, Plüsch, Seide, Sammt, 
Holz rc. ein. Honorar per Monat 4 Kronen. Borkenntnisse 
nicht nötig. Adresse: L. V., Piazza Ninfea 1, 2. Stock, rechts.

2093
üitkt-N-tükiNM Via Giulia, empfiehlt den P. T. Gästen seine 
gUl)ülltUvUullI, einheimelnden Lokalitäten. 1s Pil-ner. Echte 
in« und au»l. Weine. Champagner I. Marke. Täglich frische 
Selchwaren und Würste. Kalte Küche zu jeder Tageszeit, 
während der Ballsaison auch warme gut »»bereitete Speisen 
und bis 4 Uhr offen. Für geschlossene Gesellschaften hübsche 
Zimmer zur Verfügung. 2133

fM KIIs Wli iosj. kola, Siz KO Si. tl.
geprüfter Klaviermacher und -Stimmer. 1696

iliinWkl Wts- uill
Pola, Via Sergia 46, 2. St. 2140
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